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Tcndenzlnklduligm
über die deutsche SrvUenlage

Die Reichsbank hat im Einverständnis mit den auslän¬
dischen Gläubigern die offizielle Einladung für die auf
den 2. April nachmittags 3 Ühr vorgesehene Transfer-
konferenz mit den Vertretern der mittel - und langfri¬
stigen deutschen Auslandskredite herausgehen lassen . In die¬
ser Konferenz wird eine endgültige Vereinbarung über die
Handhabung des deutschen Zinsentrans¬
fers, wie sie sich aus der deutschen Devisenlage ergibt,
herbeigeführt werden müssen.

Die deutsche Devisenlage ist klar . Die Hemmungen , die
der deutschen Ausfuhr , zum Teil in immer noch steigendem
Matze bereitet werden , haben die für den Zinsendienst ver¬
fügbaren Mengen an ausländischen Zahlungsmitteln weiter
zusammenschrumpfen lassen . Das Urteil , das der Reichs-
bankpräsident Dr . Schacht im Dezember vorigen Jahres über
die Entwicklungsaussichten der deutschen Devisenlage abgab,
ist nicht nur bestätigt , es ist leider sogar übertroffen wor¬
den.

In den Fachkreisen der ausländischen Mrtschafts - und
Bankwelt beginnt man auch durchaus , die deutsche Situa¬
tion und die Konsequenzen, die sich notwendigerweise aus
ihr ergeben, zu begreifen . Das gilt bedauerlicherweise nicht
von einem grohen Teil der ausländischen Presse. Sie jucht
noch immer in tendenziöser Weise das devisenwirtschaftliche
Problem Deutschlands politisch auszubeuten . Dabei ist der
Einwand außerordentlich beliebt . Deutschland steigere zur
Durchführung seiner Aufrüstung seine Einfuhr , und ledig¬
lich die so militärpolitisch bedingte Mehreinfuhr verursache
die Devisenschrumpfung. Dieser Einwand verkennt vollkom¬
men die wirkliche Sachlage . Es ist der Welt bekannt, welche
gewaltigen Anstrengungen die Reichsregierung seit Jahres¬
frist macht , um durch Anregung der Produktion eine Ar¬
beitsbeschaffung größten Stils zu ermöglichen. Die Halbie¬
rung des Arbeitslosenheeres ist der deutlichste Beweis da¬
für , daß diese Anstrengungen von Erfolg gekrönt worden
sind . Die Steigerung des Produktionsvolumens erfordert
natürgemätz aber auch eine Steigerung des Rohstoffein¬
satzes, d . h . die vermehrte Einfuhr von Rohstoffen Das und
nichts anderes erklärt die Steigerung der Importe auf ge¬
wissen Warengebieten.

Die ausländische Presse, die Deutschland seine Einkäufe
im Auslande gewissermaßen zum Vorwurf zu machen trach¬
tet , ist aber auch insofern inkonsequent, als sie auf der an¬
deren Seite sich nicht genug tun kann , die Krisis der Roh¬
stoffländer auszumalen und an die Industrieländer zu ap¬
pellieren , daß sie ihre Abnahmen steigern Man braucht nur
daran - u denken , daß di Vereinigten Staaten von
Amerika allmählich in den aufgestapelten Ballen ihrer
Laumwollprodutnon ersticken Herr Roojevelt , der sich eif¬
rig bemüht . Absatzmöglichkeiten für die aufgestapelten Vor¬
räte zu schaffen und das Preisniveau der Baumwolle zu he¬
ben , würde gewiß nicht erbaut davon jem , wenn Deutsch¬
land , heute einer der Hauptkäufer auf dem Baumwollmarkt,
Zurückhaltung üben würde . Die Verhältnisse haben uns im
Augenblick allerdings eine solche Zurückhaltung in gewissem
Umfange aufgezwungen . Durch das neue Gesetz über die
Rohstoffbewirtschaftung werden Beschränkungen in
derRoh st osseinfuhr ermöglicht und auf einigen Ge¬
bieten find sie inzwischen bereits durchgeführt . Kein Mensch
in Deutschland denkt aber daran , daraus einen Dauerzu - i

>37. Fortsetzung.«
Zitfälligerweise spielte die Kapelle den gleichen Tanz,

Len sie in Elmshorn zusammen getanzt hatten . Wieder
spürte der Prinz den Zauber des Mädchens , den jede
Berührung in ihm auslöste . Das Gefühl war so stark,
Latz er blaß wurde.

Konnte es wirklich möglich sein , daß zwei gänzlich
verschiedene weibliche Wesen auf ihn die gleiche An¬
ziehungskraft ausübten?

^Durchlaucht !"
Der Zuruf kam von einem der Tische, die am Rande

der Tanzfläche standen.
Meersburg wandte sich um.
Er sah eine etwas füllige Dame , die ihm zuwinkte.
Das Gesicht der Dame kam ihm bekannt vor . Auch

Len Herrn , der sich in ihrer Begleitung befand und der
ihm ebenfalls Zeichen machte, mutzte er kennen.

Anne hatte nichts gehört.
Sie war hingegeben an den Tanz . Sie dachte an die

TlmShorner Nacht , an die Verlobung ihrer Mutter , an
Len Zug durch den Garten und ihre närrische Flucht.Eie hiett die Augen halb geschlossen . Niemals hatte sie
es sich träumen lassen, daß sie noch einmal mit M *ers-
burg tanzen würde!

Die Musik schwieg. Der Prinz führte Anne zu der
Gräfin zurück.

»Ich bitte einen Augenblick um Entschuldigung, " sagte
er. „Man hat mir von einem Tisch zugewinkt . Wahr¬
scheinlich Bekannte . Ich möchte einmal Nachsehen , wer
es ist.

"
Meersburg verschwand in der Menge und steuerte aufden Tisch zu , von dem man das Zeichen gegeben hatte.
Guten Tag , Durchlaucht, " rief die Dame ein wenigüberlaut . „Wie reizend , daß wir Sie hier treffen . Mein

Mann ist selig, - aß er endlich ein bekanntes Gesicht ent¬
deckt hat , aber ich habe Sie zuerst gesehen !"
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Donati nach seinem Höhen -Weltrekord
Mit 1 -1 SüV Meter stellte der italienische Flieger Donati eine«

neuen Höhen -Weltrekord auf.

stand zu machen. Die Einfuhrkontrolle und Einfuhrdros¬
selung ist eine Notmaßnahme, bedingt durch die un¬
serer Ausfuhr bereiteten Schwierigkeiten und beabsichtigt
nur solange , bis diese Schwierigkeiten wieder behoben fein
werden.

Die Vorbesprechungen, die jetzt in Basel über den Ge¬
samtkomplex der Devisenbewirtschaftung und der Transfer¬
regelung stattgefunden haben , waren vertraulich und sind
durchaus nicht ungünstig verlaufen . Die Vertraulichkeit hat
allerdings nicht verhindern können, daß die Schweizer
Presiemit zum Teil entstellten Nachrichten über die Kon-
serenzvorgänge die Oeffentlichkeit beunruhigte . Richtig ist,
daß die ausländischen Eläubigervertreter zunächst bemüht
waren , die zwischen ihnen bestehenden Gegensätze auszu¬
gleichen . Es hat dann aber auch eine informatorische Füh¬
lungnahme zwischen ihnen und dem Reichsbankpräfidenten
Dr . Schacht stattgefunden , die durchaus geeignet war . den
Boden für die bevorstehende Berliner Besprechung vorzu¬
bereiten . Man beurteilt in Reichsbankkreisen deren Aus¬
sichten nicht ungünstig . Die Deutsche Reichsbank wird den
ausländischen Eläubigervertretern auch bei dieser Gelegen¬
heit wieder offen und mit voller Klarheit entgegentreten,
und sie glaubt zu der Annahme berechtigt zu sein , daß die
Einsicht auf der anderen Seite die unumstößlichen Tatsachen
so zu würdigen wissen wird , daß die erhoffte und notwen¬
dige Verständigung herbeigeführt werden kann . Die Reichs¬
bankleitung wird für diese Berliner Besprechung übrigens
einer Anregung der Eläubigervertreter entsprechen und sich
mit der Ernennung eines unparteiischen Vorsitzenden und
Verhandlungsleiters , also einer Persönlichkeit, die weder
der deutschen Schuldnerseite, noch einem der Eläubiger-
länder angehört , einverstanden erklären.

Und nun erkannte Meersburg die Dame.
Es war Frau Konsul Eschental , verwitwete Staniecki!
„Famos , daß wir Sie getroffen haben , Durchlaucht !"

Damit reichte der Konsul dem Prinzen die Hand . „Olly,
ich wollte sagen , meine Frau , hat mich für die Weih¬
nachtstage von Elmshorn fortgelockt . Sie meinte , wir
rosten zu sehr in unserer Abgeschiedenheit ein . Na , erst
hatte ich keine große Lust zu der Reise , aber nun freue
ich mich doch, daß wir sie gemacht haben . Wollen Sie
nicht an unserem Tische Platz nehmen ?"

Meersburg entschuldigte sich.
„Ich bin nicht allein hier , sondern in Begleitung

meiner Tante ."
„Doch nicht die junge Dame mit der Sie getanzt haben,

Durchlaucht ?" drohte die Konsulin in einer Manier , die
sie für neckisch hielt . Sie hatte Anne im Vorübertanzen
nur von rückwärts gesehen und ihre Tochter nicht er¬
kannt.

Meersburg hielt es für überflüssig , auf den Scherz
der Frau Eschental einzugehen.

Die Konsulin erinnerte sich, daß der Prinz in Elms¬
horn einmal von seiner Tante , der Gräfin Altenklingen,
gesprochen hatte . Oder war es Grottkau gewesen ? Ganz
gleich. Jedenfalls war sie froh , den Prinzen getroffen
zu haben . Sie war durchaus nicht gesonnen , einen leib¬
haftigen Prinzen und seine gräfliche Verwandte wieder
aus ihrem Gesichtskreis entschwinden zu lassen.

„Ist die junge Dame auch eine Verwandte von Ihnen,
Durchlaucht ?" fragte sie plump.

„Die Dame ist eine Freundin meiner Tante, " lautete
die ablehnende Antwort.

„Vielleicht können wir unsere Gesellschaft Zusammen¬
legen, " schlug die Konsulin vor . „Ich würde mich glück¬
lich schätzen , mit Ihrer Frau Tante und deren Freun¬
din bekannt zu werden . Bitte , Karl , rufe den Kellner,
damit die Platze arrangiert werden?

Prinz Meersburg hatte aber durchaus nicht die Ab¬
sicht, diese unsympathische Dame der Gräfin vorzu¬
stellen . Hätte er geahnt , daß die Winkende die ehemalige
Frau Staniecki war , er hätte den Tisch gemieden.

„Verzeihen Sie , gnädige Frau , aber meine Tante ist
von ihren Einkäufen etwas ermüdet ."

„Natürlich , natürlich , das ist vollkommen verständlich,"
warf der Konsul ein , dem die Zudringlichkeit jeiner

Ga MussvIiniHntttvik«
Paris , 16 April. In einem Interview mit der „Neuyork Ti¬

mes^ über die Abrüstungssrage hatte der italienische Minister¬
präsident Mussolini u. a erklärt , jeder sei sich darüber im
klaren , daß die Versailler Landkarte eines Tages durch eine»
Krieg oder auf eine andere Weise berichtigt werden müsse. Wa¬
rum, so lautete die rhetorische Frage des italienischen Regie¬
rungschefs . soll die Revision nicht lieber auf eine andere Weise
vorgenommen werden ? Diese Unterredung Mussolinis mit der
amerikanischen Zeitung findet in Frankreich eine ungünstig«
Ausnahme, weil sie eben Stellen über die Beseitigung der Un¬
gerechtigkeiten des Versailler Vertrages enthält , die den Fran¬
zosen unangenehm sind.

Der „Petit Parisien" meint, daß die Aeußerungen über die
Vertragsrevision die gute Wirkung der oorausgegangenen Er¬
klärungen Mussolinis vollkommen aucheben . Das Blatt lehnt
eine Vertragsrevifion als undurchführbar ab . Weshalb kommt
Mussolini , so fragt der „ Petit Parisien"

. immer wieder auf Dinge
zurück , die die Befriedung Europas, für die er zu arbeiten vor-
qibt, schwieriger gestalten müssen ? Warum wirst er immerzu
Probleme auf, von denen er weiß, daß ihre sofortige Lösung
unmöglich ist und daß ein Konflikt heraufbeschworen werden
würde , wenn man diese Probleme offiziell austollt. Der „Fi¬
garo" nennt die Erenzrevistonsideen Mussolinis außerordentlich
gefährlich Eine Besserung der stanzüfych-italienischen Beziehun¬
gen könne nur erwartet werden , wenn man von den Befreun¬
deten und Verbündeten Frankreichs nicht Opfer verlange, di« mit
ihren lebenswichtigen Interessen und ihrer Würde als souverän«
Staaten unvereinbar seien.

Mittwoch, 18. April
7. 10 Aus Frankfurt: Frühkonzert

10. 10 Aus Stuttgart : Frauenstunde: Berufstätige Frauen
10.40 Schulfunk — Stufe 2 : „Das deutsche Land — Die deut¬

sche Welt" — „Schlesien"
11.05 Aus Stuttgart : Kleine Stücke vom Frühling
12.00 Nach Frankfurt: Mittagskonzert
13.20 Aus Frankfurt: Fa wenn . .
14 .00 Aus Frankfurt: Vor dem Nickerchen
14 .30 Aus Stuttgart : Schule und Schulfunk
15 .00 Flötenmustk
15.40 Italienische Arien und Lieder
16.00 Aus Baden-Baden : Nachmirtagskonzert
17. 15 Aus Stuttgart : Friedrich List im Kampf für die deutsch«

Einheit
17.30 Lieder von Wilhelm Kemvff
18.00 Jugendfunk: „ Ach . nur eine Säntisbesteigung !"
19.00 Nach Frankfurt: Operettenkonzert
20.10 Aus Frankfurt: Unsere Saar : Den Weg frei zur Ver¬

ständigung!
Ai .30 Aus Stuttgart : Kabale und Liebe
22 .40 Zwischenvrogramm
23 .00 Tanzmusik

0 .15 Aus Stuttgart : „ Hie gut Württemberg allwege!"

Druck und Verlag : W. Rieker'
sche Buchdruckerei , Altensteia.

Hauptschriftleitung: L . Lauk . Anzeigenleitung : Gust . Wohnlich,
Altensteig . D .-A . 1 . 3 . 34 : 2100.

Gattin peinlich war . „Wir werden ein anderes Mal
die Ehre haben . Jedenfalls würden wir uns freuen,
Sie wiederzusehen , Durchlaucht . Wir wohnen im
Alhambra -Hotel . Vielleicht sind Sie an irgendeinem
Abend einmal unser Gast ?"

„Mit dem größten Vergnügen , Herr Konsul ."
„Rufen Sie uns an, " schlug die Konsulin vor . „Wir

können dann irgend etwas Amüsantes unternehmen.
Theater , Variete oder Kabarett , was Ihnen Spaß
macht . Wir werden eine lustige Gesellschaft sein. Was,
Karl ?"

Lustige Gesellschaft! dachte Meersburg und erinnerte
sich mit Schrecken an die Tochter der Konsulin . „Die
Klette "

, wie Grottkau sie genannt hatte.
Sollte die etwa in den „ lustigen Abend " mit in¬

begriffen sein?
„Wie geht es dem Fräulein Tochter , gnädige Frau ?"

erkundigte er sich daher vorsichtig.
Zu Meersburgs Verwunderung errötete die Dame

und warf einen unsicheren Seitenblick aus ihren Gatten.
„Vera ist nicht hier, " sagte sie rasch . „Sie lebt auf dem

Schloß eines entfernten Verwandten , der darauf be¬
stand , meine Tochter nach meiner Verheiratung zu sich
zu nehmen ."

Meersburg hatte der ehemaligen Frau Staniecki weder
einen näheren noch entfernteren Verwandten als
Schloßbesitzer zugetraut , nahm aber die Mitteilung von
Veras Abwesenheit mit Erleichterung hin.

Er versprach dem Konsul seinen Anruf für die nächsten
Tage und gedachte auch, diese Zusage zu halten . Er ver¬
abschiedete sich und kehrte an den Tisch der Gräfin zurück.

„Nun , Ernst , wen yast du getroffen ?"
„Oh , einen Bekannten aus Elmshorn und seine

Gattin ."
„Nette Leute ?"
„Konsul Eschental ist ein ganz sympathischer alter

Bursche . Seine Gattin sagt mir weniger zu . Da fällt
mir übrigens etwas ein , gnädiges Fräulein . Haben Sie
nicht in Elmshorn im Hause der ehemaligen Frau
Staniecki gelebt ?"

»Ist — sie hier ?" stammelte das Mädchen und wurde
weiß wie das Tischtuch.

iFortsetzung jolgtJ



Wenn man in 14 Jahren ein Volk zerstört , kann
nur ein Narr annehmen, daß schon in wenigen
Wochen oder Monaten die Heilung all der zu¬
gefügten Schäden gelingen könnte.

Adolf Hitler.
Die zweite Schlacht gegen die Arbeitslosigkeit ist aus

breitester Front entbrannt In allen deutschen Landen
sind unzählige große und kleine Arbeitsvorhaben in An¬
griff genommen worden . Der Führer selbst hat am
21 März die zweite Angriffswelle gegen die Arbeitslosig¬
keit mit einer bemerkenswerten Rede eröffnet . Mit
flammenden Worten prägte er sedem deutschen Volks¬
genossen seinen Willen ein Dieser Wille läßt sich in einem
einzigen kurzen Sah zusammenfassen: Auch der letzte Er¬
werbslose muß wieder in Arbeit und Brot gebrachtwerden.

Der Wunsch des Führers ist uns Befehl.
Der Führer kann sicher sein , daß das Volk einmütig

hinter ihm steht und mit aller Kraft bemüht ist, seinen
Wunsch zu erfüllen . Bereits das Winterhilfswerk hat
das bewiesen . Im Herbst vorigen Jahres erklärte der
Führer : In diesem Winter soll niemand in Deutschland
hungern und frieren . Dieses Ziel ist erreicht worden,
weil es klar Umrissen war und weil das ganze Volk sich
bemüht hat . es zu verwirklichen.

Die Erfolge der ersten Arbeitsschlacht.
Auch das neue Ziel , das uns der Führer gewiesen hat,

kann und wird erreicht werden . Die Aussichten der
Arbeitsschlacht sind außerordentlich günstig — weit gün¬
stiger als im vorigen Frühfahr Damals standen wir
vor einem Trümmerfeld . Mehr als 6 Millionen Arbeits¬
lose wurden gezählt ; unzählige konnten von der Zählung
nicht erfaßt werden . Handel und Industrie lagen dar¬
nieder Aus dieser fast hoffnungslosen Lage hat der Wille
der nationalsozialistischen Regierung unter Führung Adolf
Hitlers einen Ausweg gefunden . Der Erfolg übertraf
alle Erwartungen . Nicht weniger als 2 ^ Millionen
Menschen konnten bis zum Herbst wieder in Arbeit
und Brot gebracht werden . Während des Winters ist,
im Gegensatz zu der Entwicklung in früheren Jahren,
die Beschäftigung nicht gesunken. Vielmehr ist sogar
noch tm Oktober und im November eine weitere Zu¬
nahme der Beschäftigung zu verzeichnen gewesen . Viele
Eewerbezweige haben sich bemüht , ihre Arbeitskräfte
auch dann zu behalten , wenn der Beschäftigungsgrad
vorübergehend geringer war . Darin zeigt sich bereits
die Wandlung der Wirtschafts -Auffassung im natio¬
nalsozialistischen Geiste. So war es möglich, daß wir
Ende März nur noch 2,8 Millionen Arbeitslose zu
verzeichnen hatten — 2,8 Millionen oder die Hälfte
weniger als ein Jahr zuvor ! »

Günstige Ausgangsstellung für den zweiten Angriff.
Für den zweiten Angriff gegen die Arbeitslosig¬

keit haben wir also einen weit besseren Start als
im Vorjahre Die allgemeine Lage ist nicht nur
günstiger , die Menschen find nicht nur zuversichtlicher
sondern man weiß aus den Erfolgen der ersten Ar¬
beitsschlacht, daß die angewandten Methoden sich be¬
währt haben.

Daß diese Erfolge erzielt werden konnten, ist dem
Zusammenwirken einer Reihe von Umständen zuzu¬
schreiben Unverkennbar war bereits leit den Tagen der
Machtübernahme eine Belebung in fast allen Teilen der
privaten Wirtschaft eingetreten Die Beunruhigung durch
die Wechselfälle der Innenpolitik, die bis dahin
jeden Entschluß aus weite Sicht unmöglich gemacht hatten,
war fortgefallen . seitdem AdoltHitler seine Regierung
wie einen Felsen von Erz aufgerichtet hatte . Diese wirt¬
schaftliche Befestigung würde jedoch niemals ausgereicht
haben , eine so starke und nachhaltige Verminderung der
Arbeitslosigkeit berbeizuführen . wie wir sie erlebt haben.
Vielmehr haben planmäßige und umfassende staat-
licheMaßnahmen den entscheidenden Anstoß gegeben.

Der Staat bringt das Rad ins Rollen.
Diese staatlichen Maßnahmen waren von zweierlei

Art . Der Staat und die von ihm abhängigen Stellen
haben selbst zahlreiche Aufträge erteilt und sie aus
öffentlichen Mitteln finanziert . Auf der anderen Seite ist
durch Steuerbefreiungen und Steuer - Er¬
mäßigungen sowie durch die Gewährung von Ehe¬
standsdarlehen eine Belebung der Um >atztätigkeit,
eine

^ Entlastung der Unternehmungswirtschaft und eine
Stärkung der Kaufkraft herbeigeführt worden.
Diese Stärkung der Kaufkraft ist es vor allem , die weiter¬
wirken wird , selbst wenn die staatlichen Arbeitsdeschaf-
fungsaufträge einmal abgewickelt sein werden.

Ueberall zeigen sich bereits Zeichen der Be¬
lebung. Eine große Anzahl von Betrieben , die in den
Jahren der Krise stilliegen mußten , hat ihre Tore wieder

«öffnet . Und wie in den Zeiten der Krise jede Ein-
ränkung der wirtschaftlichen Tätigkeit , jede Entlastung

von Arbeitskräften immer wieder weitere Betriebs -Ein¬
stellungen und Entlastungen zur Folge hatte , so ist es
jetzt genau umgekehrt: jede Ausdehnung der
Produktion schafft wieder weitere Ar¬
beit » m ö g l i ch ke i ten für andere Betriebe
und ermöglicht wieder die Einstellung von
weiteren Arbeitskräften. Jeder , der neu in
Arbeit komm », gibt vom ersten Tage an anderen von
seinem Brot ab. Er kann wieder als Käufer auktreleu. «

schafft sich Kleider und Schuhe an, er kann von seinem
Lohn , so gering er auch zunächst sein mag , bester leben und
mehr kaufen als von seinem kärglichen Stempelgeld.

Stärkung der Kaufkraft durch Lastensenkung . . .

lÄufi -mfi-wm-i gette ,aeck"

Um diese
erhalten , hat

zuKaufkraft der Masten zu steigern und
die Reichsregierung kürzlich ein Gesetz

zur Erhaltung und Hebung der Kaufkraft
erlassen, das wohl im ganzen deutschen Volke mit Freude
und Erleichterung begrüßt worden ist . Dieses Gesetz ver¬
pflichtet die öffentlichen Körperschaften, die bisher einer
staatlichen Aufsicht noch nicht unterstanden , die Leistungs¬
fähigkeit ihrer Mitglieder pfleglich zu behandeln und ihre
Finanzen so sparsam wie möglich zu führen . Das Gesetz
verfolgt das Ziel , die Abzüge vom Arbeitslohn
möglichst zu verringern und die Netto - Einnahmen
jedes Volksgenosten zu steigern . Gleichzeitig hat der
Führer den Reichsschatzmeisterder NSDAP , zum General¬
bevollmächtigten der Partei in allen vermögensrechtlichen
Angelegenheiten ernannt und ihm das Recht verliehen , die
Finanzgebarung aller der Partei angeschlossenen Verbände
nachzuprüfen
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isoo Kilometer Reichsautovahnen.
— am 21 . 3. 34 im Bau.

am 21 . 3 . 34 zum Bau sreigegeben.

Das Gesetz steht ferner vor , daß jede Erhebung
von Spenden der Genehmigung des Stellvertreters des
Führers der NSDAP , bedarf . Ausgenommen sind
Spenden karitativer Art und Kollekten der Kirchen. Außer¬
dem fällt bekanntlich jeit dem 31. März die freiwillige
Spende zur Förderung der nationalen Arbeit fort, die
130 Mill . RM . erbracht hatte und für die Arbeits¬
beschaffung mit eingesetzt worden war . Die wichtigste Ent¬
lastung der Mastenkaufkraft liegt aber darin , daß die
Abgabe zur Arbeitslosenhilfe um 300 Mil¬
lionen RM . gesenkt wird : (sie hatte im vorigen
Jahr noch etwa 530 Mill . RM . erbracht. ) Die Senkung
der Abgabe zur Arbeitslosenhilfe kommt namentlich den
kinderreichen Lohnempfängern und den Beziehern kleiner
Einkommen zugute . Sie soll nur ein erster Schritt auf
dem Gebiet der Lastenjenkung sein . Die große Steuer¬
reform wird im Herbst kommen. Sie wird eine allge¬
meine Lastensenkung bringen.

. . . und durch Arbeitsbeschaffung.
Neben den genannten Lastensenkungen wird natürlich die
Abnahme der Arbeitslosigkeit in immer stärkerem Maße zur
Hebung der Kaufkraft beitragen . Nach den Berechnungen
des Instituts für Konjunkturforschung betrug das Ein¬
kommen aller Arbeiter und Angestellten im letzten Viertel¬
jahr 1933 etwa 6,8 Milliarden RM . Gegenüber dem tief¬
sten Stand war es damit um etwa 6 ?L gestiegen.

Der Führer hat selbst nachdrücklich betont , daß es zu¬
nächst nicht möglich sein wird , das Einkommen jedes ein¬
zelnen zu erhöhen, sondern daß es in erster Linie darauf

A r - ankommt, durch Einstellung aller Arbeitslosen die Gesamt¬
produktion zu steig«

Der Führer ko
ern.
nnte am 21. März darauf Hinweisen,

daran verhindert worden , höhere Dividenden zu verteilen
als solche von sechs Prozent . Dieses Gesetz ist eine über¬
aus kluge Maßnahme der Reichsregierung . Es schädigt
die Aktionäre nicht , denn es nimmt ihnen und ihrer
Gesellschaft keinen Pfennig fort . Die Kapitalgesellschaften
sollen nur verhindert werden , ihre Ueberschüste an die
Aktionäre zu verteilen . Die erhöhten Gewinne der
Aktiengesellschaften, die sie den staatlichen Arbeitsbeschaf¬
fungs -Maßnahmen zu verdanken haben , sollen von ihnen
am Anleihe -Markt ausgeliehen und damit der weite¬
ren Arbeitsbeschaffung zugeführt werden.
Denn der Kampf gegen die Arbeitslosigkeit erfordert , wie
jeder Krieg , Geld , Geld und nochmals Geld . Dieses Geld
wird vorläufig kurzfristig geliehen , aber es muß früher
oder später aus Ersparnissen aufgebracht werden.

Darum gilt es zunächst dafür zu sorgen, daß niemand
im Elend ist und daß alle wenigstens ihr bescheidenes Aus¬
kommen haben . Erst wenn dieses Ziel erreicht ist . können
wir daran denken, unsere Lebenshaltung zu verbessern.

Arbeitsbeschaffung drinnen und draußen
Wenn man in vergangenen Jahren durch die Straßen

der Städte ging , dann mußte man immer wieder festftellen,
daß Kriegs - und Inflationszeiten nicht nur die Menschen
sondern in gleichem Maße auch die Dinge mitgenommen
hatten . Dieses Deutschland, das vor dem Kriege den Ruhm
genosten hatte , vorbildlich sauber zu sein , besten Städte als
die reinlichsten Europas galten , war sichtlich verfallen Die
Häuser standen ohne Verputz, die Fensterscheiben waren
vielfach zerbrochen , die Rolläden und Jalousien hingen
schief, die Gartenzäune verfaulten und verrosteten Und
so, wie es außen aussah , war es auch innen . Da hingen
die Tapeten in Fetzen herunter , dort hatte sich der Verputz
von den Wänden gelöst, die Treppen wackelten, die Türen
schlossen nicht mehr. Herde und Oefen waren defekt , das

Badezimmer unbenutzbar.
So sah es fast zehn Jahre lang nach dem Krieg

aus und erst in den letzten Jahren wurde es etwas
bester . So langsam bekamen viele Häuser, ja , ganze
Straßenzüge , einen neuen Anstrich und in den
Häusern wurden wenigstens die notwendigsten Re¬
paraturen vorgenommen Und doch blieb ungeheuer
viel ungetan , denn die Erkenntnis daß eine groß¬
zügige Erneuerungsarbeit die beste Arbeitsbeschaffung
darstellte , konnte sich nicht durchsetzen . Erst das Jahr
1933 brachte den Sieg dieser klaren und einfachen
Einstellung . Die Reichsregierung , frei von büro¬
kratischen oder parlamentarischen Hemmungen , ver¬
künd » ihr A '^ -' itsprogramm , das zu einer völligen
El iung und damit Wertsteigerung des deutschen
Hausbesttzes führen soll.

Und nun regt es sich überall . Es ist noch nie dage¬
wesen , daß eine Regierung für derartige Instand¬
setzungsarbeiten nicht nur einen baren Zuschuß , son¬
dern darüber hinaus noch Zinsvergütungen gewährt
und damit fast 40N der entstehenden Kosten über¬
nimmt . Damit ist ein gewaltiger Anstoß gegeben
und tausendfältige Kräfte werden wach Nun wird
gestrichen und geweißt , die Tapeten werden ausge¬
wechselt, die Lichtleitungen repariert , das Bad neu
installiert und vieles andere verschönt, ergänzt und
ersetzt . Ein Gebiet wird unverständlicherweise noch

nicht genügend berücksichtigt , und zwar das der Instand¬
setzung und Erneuerung der häuslichen Feuerstätten Und
gerade hier sieht es vielfach trostlos aus Da sind Herd
und Ofen nicht mehr in Ordnung und kaum benutzbar,
hier ist der Waschkessel verrostet und dort verliert der
Kachelofen seine Kacheln Dabei sollte jeder , den es an¬
geht, wissen, daß gerade die Instandsetzung dieser Dinge
wichtiger als manches andere ist . Denn es ist doch wohl
so, daß ein Herd, auf dem man kochen kann, und eine Stube,
die von einem guten Ofen behaglich erwärmt ist , zu den
Lebensnotwendigkeiten gehören . Und es ist ferner
so , daß man diejenigen neuzeitlichen Oefen und Feuer¬
stätten , die für Braunkohlenbriketts , den billigen und
heizkräftigen Brennstoff , geeignet sind , in der heutigen
wirtschaftlich so schwierigen Zeit bevorzugen wird . Den«
man kann es eher in einem Zimmer mit schadhaften
Tapeten als in einem , das keinen sparsamen Ofen
hat , aushalten . Also sollte man , wenn es letzt an die
große Ueberholung der Häuser geht , die Oefen und
Herde nicht vergessen. Auch für deren Instandsetzung
wird der Reichszuschuß gewährt . Man sollte ihn reichlich
beanspruchen, denn gerade auf diesem Gebiet werden
Kräfte frei und wieder in Arbeit gesetzt , die bisher brach
lagen . Wer kommt nicht alles in Frage ? Die Ofensetzer
und Kaminbauer , die Maurer und Installateur «, bi«
Ziegeleien , die Schamottewerke , die EmaillieranstalteH d»
Bergwerke , die Eisengießereien , und eine ganze Retd*
anderer Handwerkszweige und Fabrikbetriebe , di« «NM-
zählen zu weit führen würde.

Man vergesse also über dem Neuanstrich de« Hanf r̂.
den neuen Tapeten und manchem anderen , was zunächst
als vordringlich erscheint, nicht unsere treuesten Diene *,
die Oefen und Herde, und beanspruche auch für ihre
Neuerung den gern gewährten Reichszuschuß. Man soll»
mit diesen Arbeiten baldmöglichst beginnen und des¬
halb die entsprechenden Anträge sofort stellen, dev«
die Einreichungsfrist , die verlängert wurde , abg»'
laufen ist.
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